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Für Joline und Talisa





Maria Durand


Im Norden Englands geboren und aufgewachsen in Berlin, wo sie heute noch lebt. Pferde spielten in ihrem Leben schon von klein auf eine große Rolle. Zusammen mit den eigenen Pferden und ihren beiden Töchtern, die inzwischen schon erwachsen sind, erfuhr sie ein „Pferdeleben“ mit allen Höhen und Tiefen.


In einer großen Schatzkiste hütet sie bis heute spannende Geschichten, die das Leben selbst geschrieben hat.





Sommerferien in Handschuhen und Stiefeln


Noch 3, 2, …1 Sekunde! Endlich war es soweit! Endlich Sommerferien! Die Schulglocke ertönte und Jo sprang von ihrem Stuhl und rannte aus dem Klassenzimmer. Auf der Treppe nahm sie gleich zwei Stufen auf einmal. Sie sauste an Herrn Möller, ihrem Englischlehrer, vorbei, der ihr noch „Happy holidays!“ hinterher rief. Sie hob kurz die Hand, was ihm zeigen sollte, dass sie es verstanden hatte, aber antworten wollte sie nicht mehr. Dafür blieb keine Zeit.


Vor der Tür wartete schon Mücke, Jos kleine Schwester.


„Beeil dich!“, wies Jo sie an.


„Sag mal! Ich warte hier seit einer Stunde auf dich! Du musst dich beeilen!“, entgegnete Mücke.


„Ich bin gerannt! Also beeil du dich jetzt!“


Jo hatte fast immer das letzte Wort. Das haben große Schwestern so an sich, aber Mücke hatte sich schon ein ziemlich dickes Fell zugelegt und so spazierte sie in aller Ruhe Jo hinterher.


„Oma kommt erst um zwei! Jetzt ist es elf!“, rief Mücke.


„Wir müssen uns noch umziehen!“, antwortete Jo ohne sich umzudrehen.


„Brauchst du drei Stunden um deine Reithose anzuziehen?“, fragte Mücke entgeistert.


Jetzt drehte Jo sich um: „Nein, ich muss mir auch noch einen Zopf machen!“, dabei versuchte sie ihre Lockenmähne unter Kontrolle zu bringen, denn obwohl es Sommer war, pfiff ein anständiger Wind.


„Achso! Na dann husch husch!“, antwortete Mücke und verdrehte die Augen.


„Du trödelst mit Absicht!“, sagte Jo und blieb kurz stehen.


„Mach ich gar nicht!“, erwiderte Mücke trotzig und verzog dabei das Gesicht, wie kleine Schwestern gegenüber ihren großen Schwestern immer das Gesicht verziehen. Als Mücke Jo erreicht hatte, griff Jo sie am Arm und zog sie hinter sich her.


„Dann lauf wenigstens einen Schritt schneller!“, flehte Jo.


Mücke befreite sich und lief dann tatsächlich einen Schritt schneller, einen klitzekleinen.


Auf dem Weg nach Hause liefen die beiden an den Pferdewiesen entlang, die zu einem kleinen Reiterhof gehörten. Die Pferde grasten friedlich in der Sonne. Ein Pferd stand jedoch etwas abseits von den anderen. Das hatte Jo auch in den letzten Tagen schon ein paar Mal gesehen.


„Guck mal“, sagte Jo, „das Pferd steht nicht bei den anderen!“ und zeigte auf die andere Seite der Wiese.


Mücke stellte sich auf die Zehenspitzen um mehr sehen zu können und antwortete: „Vielleicht mag es die anderen nicht!“


Jo blieb stehen. „Oder die anderen mögen ihn nicht.“


„Woher weißt du, dass es ein „Er“ ist?“, fragte Mücke, doch Jo zuckte nur mit den Schultern.


„Vielleicht will er auch nur mal seine Ruhe haben!“, fuhr Mücke fort, „Komm jetzt, wir werden die nachher alle kennenlernen!“


Jo schaute immer noch in die Richtung des Pferdes. Das Fell glänzte wie Gold in der Sonne und die helle lange Mähne wehte sanft im Wind.


„Er sieht sehr schön aus!“, bemerkte sie leise und obwohl das Pferd auf der anderen Seite der Wiese stand, hob es den Kopf und blickte zu den beiden herüber, als hätte es gehört, was die beiden sprachen. Jo hob kurz ihre Hand, als ob sie ihm winken wollte und das Pferd blähte die Nüstern auf und warf einmal den Kopf nach oben, was für Jo ein hundertprozentiger Pferdewinker war.


„Er hat gewunken!“, rief Jo begeistert.


„Mmm, ja klar, mit vorne rechts oder vorne links?“, lachte Mücke. „Komm jetzt! Jetzt trödelst du aber mit Absicht!“, und nun war sie es, die ihre große Schwester hinter sich herzog.


Als sie am Eingangstor des Reiterhofes vorbeiliefen, kam ihnen ein Mann in Reithose und Reitstiefeln entgegen, der ihnen freundlich zuzwinkerte.


„Buenos dias die Damen!“, rief er ihnen entgegen.


„Guten Tag!“, erwiderte Mücke. „Wir kommen nachher auch! Zum Reiten!“, sagte sie stolz.


„Ach ja?“, der Mann blieb stehen. „Dann kommt ihr zu mir nachher? Seid ihr die Enkelinnen von Frau Dumont?“


Jo und Mücke nickten. Jo bemerkte, dass der Mann das „r“ ungewöhnlich rollte und sein „s“ zischte scharf. Sie entdeckte auch den ungewöhnlich gedrehten Schnurrbart, der sie zum Grinsen brachte und er hatte O-Beine, die bestimmt vom Reiten kamen.


„Wir haben heute eine Probestunde!“, erklärte Jo.


„Das ist großartig! Ich bin nämlich euer Reitlehrer. Ich bin Joseba Alvarez-Sanchez, aber alle nennen mich Seba! Das dürft ihr natürlich auch!“, und streckte Jo und Mücke die Hand entgegen.


Die beiden drückten nacheinander Sebas Hand und Mücke wiederholte „Zsssebba!“


„Genau, das hast du perfekt ausgesprochen! Mit spanischem Akzent! So ist es richtig!“ Seba freute sich darüber sehr. „Und wer seid ihr?“


„Ich bin Jo und das ist Mücke!“ Jo übernahm, wie große Schwestern es immer tun, die Gesprächsführung.


„Mücke?“, fragte Seba verwundert, „Das ist ja ein witziger Name!“


Mücke holte Luft, doch Jo antwortete schneller: „Sie hat, als sie vier war, eine Mücke verschluckt. Seitdem nennen sie alle so! Eigentlich heißt sie Marie!“


Mücke verzog das Gesicht und stupste Jo ihren Ellenbogen in die Rippen.


„Musst du das jedem erzählen?“, brummelte sie und wandte sich an Seba: „Sie heißt auch nicht nur Jo, sondern Johanna, aber das darf keiner sagen, sonst wird sie suuuuper zickig!“


Jetzt drückte Jo ihren Ellenbogen in Mückes Rippen.


Seba lachte: „Okay, okay. Mücke und Jo! Ich verstehe! Und ihr seid wie alt?“


Diesmal antwortete Mücke schneller als Jo: „Ich bin fast elf!“ und Jo fügte hinzu: „Ich bin fast dreizehn!“


Seba lachte jetzt noch mehr: „Wunderbar! Jo und Mücke, fast elf und fast dreizehn!“


Er streckte den beiden erneut die Hand entgegen und verneigte sich leicht: „Die Damen, es war mir eine große Freude Ihre Bekanntschaft machen zu dürfen! Wir sehen uns dann später!“


Obwohl Jo am liebsten noch hundert Fragen gestellt hätte, machten sie sich auf den Weg nach Hause.


Zu Hause angekommen, standen zwei kleine Geschenke auf dem Tisch, die in rotes Papier eingewickelt waren. Daneben lag ein Zettel von Mama, auf dem stand: „Hey ihr Mäuse, wie sind die Zeugnisse? Das Geschenk ist für ein hoffentlich tolles Zeugnis und ihr müsst es unbedingt bevor ihr losgeht öffnen! Wir sehen uns später, ich beeile mich! Eine Million Kussis, Mama“


Jo hatte noch nicht zu Ende vorgelesen, da hatte Mücke das Papier schon zerrissen und schrie laut: „Reithandschuhe!!!“


Nun riss auch Jo das Papier ihres Geschenks herunter und es waren auch Reithandschuhe.


„Perfekt!“, jubelte sie. „Nun haben wir alles, was ein Reiter braucht!“


Sie liefen in ihre Zimmer und zogen sich die schon seit Tagen bereitgelegten Reithosen an. Vor dem Spiegel posierten beide dann abwechselnd in voller Montur, mit Reitkappe und Reitstiefeln und natürlich auch mit den neuen Reithandschuhen.


„Also, wenn ich was zu sagen hätte, würde ich bestimmen, dass alle auf der Welt nur Reithosen und Reitstiefel tragen!“, sagte Jo.


Mücke lachte und antwortete: „Wie gut, dass du das nicht bestimmst. Den ganzen Tag in Gummistiefeln, pfuuuui, wie sehr würde das abends nach Käsefüßen stinken!“


Nun lachten beide.


„Weißt du noch, auf welcher Seite du aufsteigst?“, fragte Jo ihre kleine Schwester.


Mücke verdrehte die Augen. „Natürlich, du hast es mir bestimmt siebenundzwanzig Mal erzählt! Rechts!“


Jo sah Mücke mit gerunzelter Stirn an, sie hatte diesen bösen Große-Schwesternblick perfekt drauf.


Mücke grinste breit: „Ich bin doch nicht doof! Natürlich weiß ich, dass man links aufsteigt.“


In den letzten Wochen las Jo so ziemlich alles, was es an Pferdebüchern gab. Mücke las zwar kein Pferdebuch, war aber mindestens genauso gut informiert wie Jo, denn Jo erzählte ihr den ganzen Tag, was sie gelesen hatte. Wie eben zum Beispiel, dass man auf der linken Seite aufsteigt und nicht auf der rechten.


Sie wusste, wie man sich die Zügel zwischen den Ringfinger, den kleinen Finger und den Daumen legte und dass man immer die Hand schließen sollte, das hatte sie bestimmt zehn Mal erwähnt. Für den praktischen Teil musste Mücke ran und ließ sich von Jo in ein selbstgemachtes Pferdegeschirr einspannen, damit Jo die Zügelhaltung üben konnte. Allerdings gefiel es Mücke sehr, als wildes Pferd herumzutoben, auch wenn ihre große Schwester sie dann maßregelte und versuchte ihr den spanischen Schritt beizubringen.


„Meinst du, wir dürfen auch ein Pferd putzen?“, fragte Jo ihre kleine Schwester.


„Oh, ich glaube, wir müssen das sogar. Das gehört ja schließlich dazu!“, antwortete Mücke.


„Das wäre toll, ich beherrsche nämlich alle Flechtarten, die es zum Mähneeinflechten gibt!“


In der Tat, Jo beherrschte sie alle, zum Leid von Mücke. Kleine Schwestern müssen für die Experimente ihrer großen Schwestern immer herhalten, auch dann, wenn es um neue Flechtarten geht, aber Mücke hasste Haareflechten. Im Gegenzug versprach Jo, die Mathehausaufgaben von Mücke zu erledigen, wodurch das Flechten der Haare auf jeden Fall erträglicher wurde.


„Meinst du, wir dürfen heute schon in der Gruppe mitreiten?“, fragte Mücke mit leichter Besorgnis in der Stimme.


„Bestimmt! Warum nicht? Kann ja nicht schwer sein, immer den anderen hinterher“, beruhigte Jo.


„Na, wenn das Pferd den anderen auch wirklich hinterherläuft“, zweifelte Mücke erneut.


„Du kannst doch mit den Zügeln lenken!“, erwiderte Jo, „das wird schon klappen! Auf den Pferden haben schon mehrere Anfänger gesessen und wir sind eigentlich gar keine richtigen Anfänger mehr, denn wir wissen schon sehr sehr viel! Das hat Mama auch gesagt!“


Ja, das hat Mama wirklich gesagt, denn Mama ist früher auch geritten, so wie Oma. Mama saß, seitdem Papa zu Ilka nach München gezogen war, nicht mehr auf einem Pferd. Das war schon ganz schön lange, aber bei Oma war es noch viel länger. Mama und Oma wussten sehr viel und deshalb war Jo fest in dem Glauben, das Wissen über Pferde wäre schon die halbe Miete.


Mama musste meistens den ganzen Tag arbeiten, sie hatte einen kleinen Buchladen in der Stadt. Frau Eckstein, Mamas einzige Angestellte, und Tante Lucie halfen ihr oft.


Oma sorgte jeden Tag für ein leckeres Mittagessen und half bei den Schularbeiten.


Papa sahen sie nicht so oft, weil er angeblich immer so viel arbeiten musste und Ilka seine gesamte Freizeit in Anspruch nahm. Aber er schickte ihnen die Reithelme mit Glitzersteinen und jedem eine Tüte Pferdeleckerli.


Oma spendierte die Reithosen und Tante Lucie brachte gestern jedem eine Tüte Möhren, damit sollten sie heute ihre Pferde freundlich stimmen.


Um halb zwei klingelte es an der Tür, das war das typische Omaklingeln. Jeder wusste, dass das Oma war. Oma kam immer mit Lasse, einem schwedischen Terrier-Mischling. Oma hatte ihn vor zwei Jahren aus ihrem Urlaub in Schweden mitgebracht, zur großen Freude von Jo und Mücke. Seitdem gehörte nun auch Lasse zur Familie und war somit das einzige männliche Wesen im Haus.


Oma hatte keinen weiten Weg, denn sie wohnte eigentlich nur im Nachbarhaus. Dennoch keuchte sie, als die beiden die Tür öffneten.


„Kinder, ist das warm! Bitte, ich muss mich erst einmal kurz hinsetzen und bitte Mücke, hol mir ein Glas Wasser!“ Dann setzte sich Oma auf die Terrasse in den Schatten und trank das Glas Wasser, das Mücke ihr direkt in die Hand gab.


„Können wir nicht schon los?“, fragte Jo ungeduldig.


„Ach bitte, lass mich fünf Minuten verschnaufen. Habt ihr denn schon was gegessen?“


„Ja!“, logen Jo und Mücke wie aus einem Mund, wenn Oma jetzt noch Mittagessen kochen würde, dann würden sie sich ganz bestimmt verspäten.


„Guck mal, wir haben Reithandschuhe bekommen, zum Zeugnis!“, rief Mücke begeistert.


„Ach, Zeugnisse gab es ja heute auch!“, Oma setzte sich aufrecht hin, „die will ich sehen!“


Jo warf Mücke einen scharfen Blick zu, denn sie war jetzt schuld daran, dass sie sich nun noch nicht auf den Weg machen konnten. Schnell legten sie Oma ihre Zeugnisse vor die Nase und Jo fügte hinzu: „Alles Zweien! Keine Drei!“


Oma blickte über das Zeugnis und antwortete: „Hmm, aber auch keine Eins!“ und sah Jo dabei mit einem ernsten Blick an.


Als Jo verlegen anfing auf ihrer Unterlippe zu kauen, lachte Oma laut auf und rief: „Ach, das war doch nur ein Spaß! Zweien sind prima! Wirklich prima!“


Dann schaute sich Oma das Zeugnis von Mücke an: „Hmm, auch fast alles Zweien!“ Oma war entzückt und Mücke fügte stolz hinzu: „Ja und ich habe eine Eins in Englisch!“


Oma schaute nochmal auf das Zeugnis, als Jo ergänzte: „Genau und eine Drei in Mathe, die eigentlich eine Vier wäre, wenn ich nicht geholfen hätte.“


Oma lachte immer noch und lehnte sich gemütlich in den Stuhl zurück. „Ach Kinder, das ist doch wunderbar. Ich hatte mal eine Fünf in Mathe!“ Dann beugte sie sich nach vorne und flüsterte ernst: „Das bleibt aber unter uns!“


Jo und Mücke nickten und kicherten leise.


Es kribbelte in Jos Beinen, es erschien ihr unmöglich, sich jetzt ruhig mit Oma an den Tisch zu setzen.


„Oma, können wir jetzt bitte bitte gehen? Ich bin schon sooo gespannt“, bettelte Jo.


„Na gut“, seufzte Oma, „lasst uns loslaufen, Lasse nehmen wir mit, der liebt Pferdeäpfel!“





Pferdeduft liegt in der Luft


Auf dem kurzen Fußweg erzählten die beiden Oma von der Begegnung mit Seba und dass sie ihn beim Vornamen nennen durften.


„Ich kenne Herrn Alvarez-Sanchez schon eine Weile. Er ist Spanier und ein sehr guter Reitlehrer der alten, spanischen Schule! Ist mal sehr erfolgreich gewesen der Mann! Er kann sehr streng sein, aber meistens ist er sehr freundlich.“


Vor dem Eingangstor des Hofes angekommen, hatte Jo auf einmal das Gefühl, einen Schmetterling verschluckt zu haben. Natürlich hätte sie bemerkt, wenn sie wirklich einen verschluckt hätte. Sie atmete tief ein und legte eine Hand auf den Bauch, als wolle sie den Schmetterling beruhigen.


Als sie den Hof betraten, rannte ein großer schwarzer Hund auf sie zu, der aber freundlich mit dem Schwanz wedelte.


Oma sagte: „Das ist Pastor! Ein spanischer Hirtenhund. Pastor heißt Hirte auf Spanisch!“ Oma streichelte Pastor, der jedoch nur Augen für Lasse hatte und es dauerte nicht lange, da waren die beiden auch schon verschwunden.


„Einen wunderschönen Tag, Madame Dumont!“, Seba trat mit weit ausgebreiteten Armen aus der Stalltür hinaus in den Innenhof und kam direkt auf sie zu.


„Herr Alvarez-Sanchez!“, erwiderte Oma mindestens genauso freundlich, „wie geht es Ihnen? Ich freue mich Sie zu sehen. Was macht die Reiterei? Wie geht es Ihren Pferden?“


Mücke unterbrach Oma und flüsterte: „Oma, das sind drei Fragen auf einmal!“


Oma lachte: „Da hast du recht, aber Herr Alvarez-Sanchez ist einer der wenigen Männer, die drei Fragen auf einmal beantworten können.“


„Wunderbarrr!“, antwortete Seba, „wenn die Sonne scheint, geht es mir immer gut!“


Oma antwortete: „Das ist gut, das ist sehr gut!“


Jo fiel auf, dass er exakt nur eine Frage beantwortet hatte, aber ihr fiel auch auf, dass sich der Schmetterling in ihrem Magen jetzt mehrmals überschlug.


„Ich habe heute schon die Bekanntschaft mit ihren bezaubernden Enkelinnen gemacht“, sagte Seba zu Oma.


Dann wandte er sich Jo und Mücke zu: „Jo und Mücke! Fast elf und fast dreizehn! Richtig?“


Die beiden nickten.


„Prima, dann lasst uns in den Stall gehen, die Pferde warten schon!“


Den dreifachen Salto konnte der Schmetterling jetzt perfekt links und auch rechts herum. Jo und Mücke liefen hinter Oma her, die hinter Seba herlief. Als die Stalltür aufging, wehte ihnen deutlich kühlere Luft entgegen.


Mücke sagte leise: „Mann! Riecht das nach Pferd!“


Jo drehte sich rasch zu Mücke um, „es duftet nach Pferd! Das ist der beste Duft überhaupt!!“


„Naja, wie man´s nimmt“, flüsterte Mücke zurück und rieb sich die Nase, „habe ja nicht gesagt, dass es schlecht riecht!“


Seba lief die Stallgasse bis zum Ende und blieb vor den letzten beiden Boxen stehen. „So, das sind heute eure beiden Pferde.“


Er zeigte auf die vorletzte Box: „Das ist Kimba, den reitet Mücke.“


Mücke war entzückt. Aus der Box heraus blinzelte ihr interessiert ein Schimmelpony entgegen. Sein Schopf war voller Stroh und sein Fell war mit braungelben Flecken übersät.


„Oh, ein weißes! Ich bekomme ein weißes!“, freute sie sich. Zur Begrüßung streckte Mücke Kimba eine Möhre entgegen, woraufhin Kimba seine Nase an die Boxenstäbe presste und die Möhre praktisch mit einem Happs verschlang.


Jos Blick fiel auf die letzte Box in der Stallgasse und sie erkannte das goldene Pferd von der Wiese.


Der Schmetterling überschlug sich jetzt mit einem sechsfachen Salto, landete aber mit einem großen Platsch auf dem Boden ihres Magens, als Seba ein paar Schritte in die andere Richtung lief und vor einer anderen Box stehen blieb.


„Jo, du reitest die Trude! Ein sehr nettes Pferd.“


Jo blickte noch einmal kurz zur letzten Box und in dem Moment schaute auch das Pferd aus der letzten Box hoch und sie blickten sich für einen kurzen Moment direkt in die Augen. Jo hielt kurz den Atem an, dann senkte das Pferd den Kopf und Jo wandte sich der Box zu, in der Trude stand.


Trude war nicht groß, wenn sie es richtig einschätzen konnte, war Trude auch ein Pony, ein ziemlich rundes Pony. Auf dem braunen Fell klebte überall Sand und die Mähne fiel zottelig in alle Richtungen. Bereits bei diesem ersten Anblick stellte Jo fest, Flechtfrisuren waren hier schier unmöglich. Eine Flechttechnik für diese Art von Mähne beherrschte sie nicht.


Seba hielt schon das Halfter bereit und fragte: „Wisst ihr, wie das mit dem Halfter funktioniert?“


„Klar!“, erwiderte Jo, obwohl sie noch nie einem Pferd ein Halfter angelegt hatte. Wie gut aber, dass sie sich das mindestens sechs Mal auf YouTube angesehen hatte, was dazu führte, dass es ihr auf Anhieb gelang.


Trude machte ihr das auch sehr leicht, sie hielt den Kopf runter und ließ sich das Halfter geduldig über die Ohren ziehen.


Kimba hingegen drehte Mücke seinen Hintern zu, als Mücke die Boxentür öffnete. Von Jo wusste sie, dass sie immer vorsichtig von hinten an ein Pferd herangehen sollte, denn es könnte ausschlagen. Also blieb sie erst einmal stehen und wedelte mit dem Halfter um Kimba zu zeigen, dass sie ihn aufhalftern wollte. Aber Kimba interessierte das überhaupt nicht.


Seba eilte Mücke zu Hilfe, ging ohne zu zögern an Kimbas Hinterteil vorbei und halfterte ihn auf. Dann drehte er ihn um und drückte Mücke den Strick in die Hand.


„Zum Putzen gehen wir aber wieder nach draußen! Mir nach!“, rief er und marschierte los.


Kimba hatte das „Mir nach!“ verstanden und lief ohne auf Mücke zu warten, an ihr vorbei und hinter Seba her. Dabei rutschte Mücke der Strick leicht durch die Hände, was einen brennenden Schmerz hinterließ.


Kimba kam nur eine Box weiter, denn da stand Jo bereits vor der Box.


Trude kaute noch genüsslich auf dem Heu, als Jo sich den Strick von Kimba schnappte.


„Pass auf, Mücke!“ Das war keine Warnung, das war eindeutig ein Befehl!


Mücke ergriff den Strick. „Das ist nicht meine Schuld! Er wollte hinterher und hat nicht auf mich gewartet!“


Dann trabte Mücke neben den flotten Schritten von Kimba her, der Seba die Stallgasse entlang folgte.


Jo zog Trude am Strick, woraufhin der Hals von Trude immer länger wurde, jedoch bewegte sich kein einziger Huf. Jo zog etwas stärker am Strick, jedoch außer einer perfekten Halsverlängerung bot Trude nichts an.


Oma, die noch vor der Boxentür stand, sagte in einem ruhigen Ton: „Stell dich neben sie und lauf los, den Strick ganz locker und guck sie nicht an.“


Jo hörte auf den Rat von Oma und siehe da, Trude lief los, allerdings in Zeitlupe, aber sie lief.


Seba und Mücke hatten Kimba schon mit einem perfekten Strickknoten angebunden, als Jo mit Trude um die Ecke bog.


Trude lief noch immer in Zeitlupe und Jo passte sich ihr an, was ihr sehr schwer fiel.


Seba stellte jedem eine Putzkiste hin und verkündete, dass er jetzt mit Oma eine Tasse Kaffee trinken würde und wenn er wiederkäme, hätte er es gern, wenn er sich im Fell der Pferde spiegeln könne.


Daraufhin musste Oma laut lachen und fragte Jo und Mücke: „Meint ihr, ihr kommt zurecht?“ Jo und Mücke nickten, wenngleich sie sich nicht wirklich sicher waren.


Als Seba und Oma um die Ecke verschwanden, trat ein Mädchen mit einem hohen braunen Zopf aus der Stalltür, sah zu Mücke und Jo herüber und ging dann auf die beiden zu. Ihr Gesicht war mit Sommersprossen übersät und ihr Zopf wippte von rechts nach links.


„Hallo, ich bin Inchi. Braucht ihr Hilfe?“ Inchi schien in dem Alter von Jo zu sein, zumindest wirkte sie älter als Mücke.


Mücke antwortete zuerst: „Das wäre vielleicht nicht schlecht, wir sind zum ersten Mal hier!“


Inchi nahm sich eine Bürste aus Jos Putzkasten und fing an Trude zu bürsten.


Es war ja nicht so, dass Jo sich nicht über die Hilfe von Inchi freute, aber sie hätte Trude am liebsten allein geputzt.


Nun putzte Inchi auf der anderen Seite und Jos ganzer Plan, so wie sie es gelernt hatte, wurde über den Haufen geworfen.


„Wie heißt ihr?“, fragte Inchi.


Diesmal antwortete Jo: „Ich bin Jo und das ist Mücke. Sie hat mal eine Mücke verschluckt.“


Mücke drehte sich mit einem bösem Blick zu Jo um, die aber mit dem Rücken zu ihr stand. Deshalb traf der Blick Inchi, die laut lachen musste.


„Ich heiße eigentlich auch nicht Inchi, sondern Indira, aber Inchi gefällt mir viel besser!“ Dabei zwinkert sie Mücke zu, die mit einem kurzen Lächeln antwortete.


Trude stand wie in Beton gegossen und bewegte sich keinen Zentimeter. Ab und zu zuckte mal ein Ohr und der Schweif wedelte wegen der Fliegen in einem Zeitlupentempo von rechts nach links.


Kimba hingegen lief beim Ansetzen der Bürste jedes Mal ein paar Schritte nach vorn und wieder zurück, gerade soviel, wie die Länge des Strickes es erlaubte.


„Du musst die Bürste fester aufdrücken!“, rief Inchi Mücke zu, „Der ist kitzelig!“


Mücke drückte die Bürste vorsichtig etwas fester auf, jedoch sprang Kimba nun einen halben Meter in die andere Richtung.


Jo flüsterte Inchi zu: „Vielleicht magst du lieber Mücke helfen?“


Inchi stimmte Jo zu und nahm sich eine Bürste aus dem anderen Putzkasten und legte los. Kimba zappelte zwar noch ein wenig, entspannte sich aber rasch und streckte seinen Hals lang, als Inchi ihn kräftig bürstete.


„Das mag er am liebsten“, erklärte Inchi.


Mücke drückte mit aller Kraft auf die Bürste und rubbelte nun auf der anderen Seite des Halses, was Kimba sichtlich genoss.


„Wie sind Kimba und Trude so beim Reiten?“, pustete Mücke, die durch das kräftige Bürsten schon leicht außer Atem kam.


Inchi unterbrach kurz das Putzen, auch sie musste kurz Luft holen: „Beide sind sehr brav. Das sind unsere liebsten Anfängerpferde. Kimba hat manchmal seinen eigenen Kopf, aber der bockt nie.“


Jo fragte noch einmal nach: „Und Trude?“


Inchi lachte: „Trude ist die Beste. Sie kennt alle Kommandos von Seba, man muss eigentlich gar nichts machen. Von Trude ist nur einmal einer runtergefallen, nämlich als Seba laut „Halt!“ gebrüllt hat“, erzählte Inchi, „Zitrönchen war mal wieder bockend durch die Halle geprescht.“


Sie holte kurz Luft: „Und wenn Seba „Halt!“ ruft, heißt das für Trude stehenbleiben und zwar sofort. Aber an diesem Tag sind fast alle runtergefallen, weil Zitrönchen mit seinem Bocken alle erschreckt hat.“


„Wer ist Zitrönchen?“, fragte Jo.


„Ach, ein schreckliches Pferd“, antwortete Inchi, „Aber ihr braucht keine Angst haben, dass ihr den jetzt sofort reiten müsst, dazu müsst ihr schon halbwegs sicher sein. Der bockt jedes Mal und keiner will den reiten!“


Jo und Mücke hörten Inchi aufmerksam zu, so aufmerksam, dass sie dabei sogar das Putzen unterbrachen.


Inzwischen kamen weitere Kinder mit ihren Pferden aus dem Stall und banden ihre Pferde im Innenhof an.


Ein Mädchen mit dunklen langen Haaren band ihr Pony neben Kimba an.


„Hey Inchi!“, rief sie und begrüßte anschließend mit einem kurzen „Hallo“ Mücke und Jo.


Inchi umarmte das Mädchen kurz und sagte dann: „Das ist Jo und das ist Mücke, sie hat mal eine Mücke verschluckt, deshalb heißt sie so.“


Jo grinste Mücke an und Mücke streckte Jo kurz die Zunge heraus, als keiner hinschaute.


Das Mädchen schien auch in dem Alter wie Inchi zu sein, sie sagte: „Herzlich willkommen! Ich bin Esra.“


Inchi flüsterte Mücke zu: „Eigentlich heißt sie Esmeralda, aber ihr dürft sie niemals so nennen!“


Dann machte Inchi eine kurze Pause. Etwas lauter fuhr sie fort: „Ich finde den Namen „Mücke“ übrigens sehr cool!“


Mücke strahlte über das ganze Gesicht. Die vielen neuen Mädchen, die anscheinend alle älter waren als sie und auch das zappelige Verhalten von Kimba, im Vergleich zu Trude, ließen ein wenig Unruhe in ihr aufsteigen. Aber sie fand Inchi nett und freute sich sehr über ihre Hilfe. Dadurch fühlte Mücke sich schon viel besser.
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